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Abschied in Ehren: Dr. Frank Mastiaux (r.), Vorstandsvorsitzender der EnBW AG, überreicht Dr. Claus Dieter Hoffmann eine symbolische 
EnBW-Aktie als Dank für zehn Jahre Aufsichtsratvorsitz.

Hoffmann: Die Digitalisierung durchdringt im Grunde alle 
Lebensbereiche und betrifft deshalb auch Unternehmen aller 
Größen und jeder Organisationsform. Familienunternehmen 
haben sich deshalb auch intensiv mit deren Auswirkungen zu 
befassen. Es emp�ehlt sich also dringend, entsprechende 
Projekte im Unternehmen aufzulegen. Ich empfehle dabei, mit 
den Bereichen zu beginnen, die die größten Hebel in der Wert-
schöpfung besitzen oder den größten Kundennutzen bringen.

FuS: Ein anderes „heißes“ Thema ist die Globalisierung. 
Was ist hier Ihr Rat an Mittelständler?
Hoffmann: Die Globalisierung ist Realität. Ich bin immer wie-
der erstaunt, in welchem Umfang Familienunternehmen bereits 
international tätig sind, und habe wenige Unternehmen erlebt, 
die die Globalisierung als Bedrohung sehen. 

FuS: Wie wird der Privatmensch Dr. Hoffmann mit der 
Arbeitsbelastung eines „Senior Advisors“ fertig?
Hoffmann: Ganz spontan kann ich sagen, dass dass ich eine 
gute Work-Life-Balance habe. Neu hinzugewonnenen Partnern 
sagen wir stets, sie sollten bereit sein, 30 bis max. 50 % ihrer 
theoretischen Arbeitszeit für unsere Beratung einzusetzen, und 
im Durchschnitt gelingt es recht gut, dies zu steuern.

FuS: Wer sind Ihre „Mitstreiter“?
Hoffmann: Wir sind derzeit zehn Partner. Jeder von uns bringt 
etwa 30 Jahre Industrieerfahrung mit, jeder mit anderen 
Schwerpunkten. Hinsichtlich unserer Branchenkenntnis kön-
nen wir die gesamte verarbeitende Industrie abdecken: von 

Nahrungsmitteln über Hausgeräte, Automobiltechnik, Maschi -
nenbau und Automationstechnik, IT und Software und Medi-
zintechnik. Auch ergänzen wir uns in unseren funktionalen 
Kompetenzen von Vertrieb über Logistik, Fertigung, Forschung 
und Vorausentwicklung bis zu kaufmännischen Kompetenzen. 
Unsere Partner haben persönliche Erfahrungen aufgrund von 
Auslandstätigkeiten in Asien, verschiedenen Ländern Europas 
und Nordamerika. 

FuS: Wäre die Spezialisierung auf einen bestimmten  Bereich 
nicht sinnvoller?
Hoffmann: Diese breite Aufstellung ist nicht zufällig, wir haben 
sie bei der Aufnahme in die Partnerschaft bewusst so gewählt. 
Auf diese Art und Weise können wir einander bei Projekten gut 
zuarbeiten und einander in regelmäßigen Besprechungen mit 
Ideen versorgen. Als Organisation sind wir sehr schlank auf-
gestellt, außer dem Sekretariat haben wir keine Mitarbeiter. 
Unser Ansatz ist, im Unternehmen Hilfe zur Selbsthilfe zu leis-
ten. Deshalb reisen wir bei unseren Kunden auch nicht mit 
einem Stab von Beratern an, sondern treten allein oder zu 
zweit auf, je nach Themenstellung.

FuS: Herr Dr. Hoffmann, haben Sie vielen Dank für dieses 
Gespräch.�
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